
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 50

Artikel: Die Gräfin Grisapulli [Schluss]

Autor: Wenger, Lisa

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642814

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642814
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


398 DIE BERNER WOCHE

Um legten Cag im 3abre
Soll's geben, wie's immer ging:
Wir wollen Kuchen formen
find braune Birnenweeken,
Dazu einen Cierring

Syloefter.
Uon Fllfreb fjuggenberger.

Das könnt' icb mir nidtf denken,
Gin jfltjabr obne Gebäck!

ünd waren die Kuchen mager,
Zu klein die Zabi der Wecken -
s rod) dod) nacb Birnen und Speck!

ffîit diefem Duft zog immer
Das neue ;]abr bei uns ein.
leb wollt', id) könnt' es nod) beute
So forglos und beiter grüben,
So kinderglücklid) fein!

Die öräftn
Don Eifa

Xer Pfarrer feufzte, urtö grau Hanna bewunberte bte

©nergie ber Xante uttb bad)te bet fid), wie bod) ber ©djein
trüge uttb wie boeb bag Sleutjcre nictjtê, bag Snnere aber
atleg fei, unb wie mau boct) (Sott bauten Wime, bafj mau
unter ben Slugen forgenber ©Itern äufgemaebfett.

Sur bem genfter auf ber grünen Sauf faff ber Slinbe.
@r botte bie ganze Unterrebung gebort unb fdjlid) nun hinauf
in fein $immer, bag neben ber ©räfin äßoljnjimmer tag. @r

batte nur einen ©ebanfen.

Sie war nid)t bie grau eineê anbern. ©r beging atfo
feine ©ünbe, wenn er an fie bad)te. ÏSie batte er fid) baritm
gequält, unb nun war fie gar niebt be§ ©rafen grau. ©ie
geborte niemanb. 9Sietïetd)t — ©ie batte ifjtn fo manebeg
SJial ibre ^>anb überlaffen. — Sieb, bielleidjt — wenn fie ibn
liebte — er war außer fid) bor Hoffnung unb ©ebnfudft
unb luartete fieberhaft erregt auf bie fpeimfebr feiner SJta»

bonna.
Slfâ bie ©räfin bon ibrem Stugflug jurüdfam, nacb

frifd)en Xannennabeln buftenb, öffnete ber Slinbe feine gim-
mertür unb bat fie einzutreten. ©ie fab fid) eilig um, ob
niemanb fomme, unb trat ein. @r ftredte bie Strate nad)
ibr aus unb taftete rtad) ibren §änben. Sic lieb fie il)w,
wie fd)on oft.

,,$d) weif) fe^t, bab 2>ie uid)t beg ©rafen grau finb.
©g ift ein Srief getommen. Sllleg ift entbedt, unb morgen
folten fie bwauggewiefen werben, ©ie wiffen, bab icb'Sie
liebe, ©rbartnen @ie fid) mein! Sd) bin reieb, id) liebe ©ie
fo febr, erbarmen ©ie fid>!" @r umtlammerte ©teftag Slrm
unb fant au ibr auf bie Knie.

©ie fdjlug ibre Slugen t;id)t auf unb niebt nteber, beim
feiner fab eg, aber fie lächelte fpöttifd).

„SKorgen!" flüfterte fie, machtefid) bon ben beiffen gingcrit
beg Stinben log unb ging auf ibr gimmer.

Xort fdieHte fie, unb alg bag Küd)enmäbcben in ibrer
naffen ©cbürge tarn, befahl fie ihr, bab @ffen beraufjitbringen,
fie babe Kopfweh-

Xarauf fing fie ait gît paden unb tactjte babei.
Sllg fie fieber War, bab bie gamilie bei Xifdje fab, ging

fie rafd) gît ber gegenüberliegenben ^ßoft unb beftellte einen
ifîlab in ber gelben Kutfdje, gab audj ein Telegramm auf.
Xann ging fie 31t S3ctt unb lag big 1 Uhr.

Unten würbe lautlog bag Slbenbbrob eingenommen.
Xante Slmetie fab mit bropenben Slugen unb heftig bait=
tnelnbett Ohrringen auf ben leeren ©tubl ber ©räfin @rifa=
putli. Xa bie ©üvtberin nicht beruntergeïommen war, hatte
fie befd)loffen, bag (Sériât auf morgen ju bertagen.

Xie ißfarrerin fab mit einem uttberfennbaren Slugbrud
bon Sîeugierbe unb @d)rcden neben ihrem SOfaune. @r felbft
fab ruhig unb gut>erfic£)tticE) aug, benn er wubte, bab bie fdjöne
unb liebengwürbige gtalienerin fid) leicfjt bon bem abfeiern
lid)ett SSerbad)t würbe reinigen fönnen.

örifapulli.
Wenger. (©djtug.)

Oer Slinbe ab unb tränt uid)t. Stehen ipm ftarrte
ißipg, ber ©pmuafiaft, mit einem feiigen ®efid)t itig Seere.
®r gebad)te feineg ©paziergartgeg mit ber ©räfin. Sieb, auch
ihm leudjtete bag „ÜDtorgen", auch er meinte ben nödjftcn
Xag nid)t mehr erleben ju fönnen. Slucf) er mochte bie ©peifen
nid)t anrühren, bie bor iEjtn ftanben. ©ie! ©ie! Sßag ging
ihn bie ganze übrige Sßelt an!

Xer untere §iatbfrcig, bie Unmttnbigen, Enufperteu @d)o=
folabe, bie bie ©räfin ihnen jugeftedt. ©ie midciten bafür
bie Kartoffeln betmlid) in eigeng bagit mitgebrad)te Leitungen.

SJian blieb ftumm. SKan ahnte ©reiguiffe. SJfan fd)nup=
perte, man atmete taut unb bbdar, benn eg lagerte eine
Sltmofpbäre bon Siebe, btonben paaren, ©ünben unb ©traf-
geriept über ber Xafelrunbe.

Sltg ißipg gute Stacht gefagt unb bag Kerjenftümpchen,
bag ber fcpmale ©ehalt feineg Saterg ipm bergöunte, auge=
jünbet hatte, fdfrieb er in fein Xagebucp mit bem hellblauen
©tanjbedel :

„SStorgen! OSÖonne! 0 itberirbifdje ©eligfeit SJtorgen
werbe id) ben erften Kuß auf ipre Sippen brüden! ©omie,
bu wirft eg fe^eu! Xu blauer Rimmel wirft eg feben! ©ie!
0 fie taufenb Slätter im SBalbe wißt, id) babe fd)ön
Stotrautg SStunb gefügt, fdjmeig ftille, mein Herze!" ©cpweig
audj bu, mein I8üd)lein! ©cpmeig, fdjiueig! borgen! — — "

Sei ber SJtorgenanbacbt blieb ber ©tubl ber ©räfin teer,
ißipg würbe auggefanbt, fie im ©arten ju fitd)en, both fanb
er fie nirgenbg. Xarauf ging ber Pfarrer, aber umfonft.
Xann Xante Slmelie. Stuf fie féfete man groffe Hoffnungen,
unb fie felbft war i^reg ©rfolgeg ficÇjer, benn fie wollte bie
©ünberin finben Slber fie fanb fie both nicht.

Stud) bie grau Pfarrer ..mad)te ficE) auf unb fuäjte im
Keller unb im Holgbaug, hinter ipr bie joblertbe Kiuberfdjar.

3ute|t berfammelte fid) bie ganje @efet(fd)aft wieber am
Kaffeetifd). SSfan hatte bie ©räfin nicht gefunben. ©ie mar
auf uncrllärlidje SBeifc üerfdpounben.

Sn Xante Slmelie fliegen Silber auf aug bem SJtittetalter,
Wo ber ®efd)mänzte feine Hejen burd) bie Süfte entführte.
Slber fie berwarf biefen ©ebanfen fogteieb, alg einer im neun»
Zehnten Sabrbunbert geborenen unb gebitbeteu ißerfon un=
würbig.

@g war ein allgemeineg KopffcE)üttelrt, mit Slnllängeu
au ©djäbenfreube auf ber älteren weiblichen, unb mit bebrüdten
©efübfeu aller Slrt auf ber männlichen ©eite.

Xa erfdjievt SJlina, bie SKagb. ©ie lam bom Säder
unb metbete mit lauter, fnallenber ©timme:

„Xie grau ©räfin ©rifapuüi lä^t bie ganze ©efeüfdjaft
grüffen. ©ie ift beute morgen früh mit ber 0oft abgereift,
©ie bat gefagt, fie wolle bag Ketzergericht nicht abwarten.
Xag ©elb liege im oberen ©djubfad) ber Kommobe, unb bie

@d)o!oIabe fei für bie Kinber. Xie Koffer folle man ihr
nacbfd)iden, unb mir bat fie ein fdjöneg Xrinfgelb gegeben."
Xamit brebte fieb SKina um unb ging bwaug.

398 Vlll MOOtte

Km letzten Lag im Zahre
Zoll's gehen, mle's immer ging:
Mir wollen Kuchen formen
llnci braune Zlrnenwecken.

àu einen Lierrlng!

m cn 5ljlr>ester.
von aifred guggenberger.

m LZ

i)as könnt' ich mir nicht (lenken,
Cin Kltiahr ohne 6ebäck!
änä waren clie Kuchen mager.
In klein clie ^ahl cler Vbecken ^
Ls roch (loch nach IZirnen unct Speck!

Mit (liefern vuft 20g immer
i)as neue Zahr bei uns ein.
Ich wollt', ich könnt' es noch heute
So sorglos uncl heiter grüßen,
So kinclerglücklich fein!

vie Srâfin
von Lisa

Der Pfarrer seufzte, und Frau Hanna bewunderte die

Energie der Tante und dachte bei sich, wie doch der Schein
trüge und wie doch das Aeußere nichts, das Innere aber
alles sei. und wie man doch Gott danken könne, daß man
unter den Augen sorgender Eltern aufgewachsen.

Vor dem Fenster auf der grünen Bank saß der Blinde.
Er hatte die ganze Unterredung gehört und schlich nun hinauf
in sein Zimmer, das neben der Gräfin Wohnzimmer lag. Er
hatte nur einen Gedanken.

Sie war nicht die Frau eines andern. Er beging also
keine Sünde, wenn er an sie dachte. Wie hatte er sich darum
gequält, und nun war sie gar nicht des Grafen Frau. Sie
gehörte niemand. Vielleicht — Sie hatte ihm so manches
Mal ihre Hand überlassen. — Ach, vielleicht — wenn sie ihn
liebte — er war außer sich vor Hoffnung und Sehnsucht
und wartete fieberhaft erregt auf die Heimkehr seiner Ma-
donna.

Als die Gräfin von ihrem Ausflug zurückkam, nach
frischen Tannennadeln duftend, öffnete der Blinde seine Zim-
mertür und bat sie einzutreten. Sie sah sich eilig um, ob
niemand komme, und trat ein. Er streckte die Arme nach
ihr aus und tastete nach ihren Händen. Sie ließ sie ihm,
wie schon oft.

„Ich weiß jetzt, daß Sie nicht des Grafen Frau sind.
Es ist ein Brief gekommen. Alles ist entdeckt, und morgen
sollen sie hinausgewiesen werden. Sie wissen, daß ich Sie
liebe. Erbarmen Sie sich mein! Ich bin reich, ich liebe Sie
so sehr, erbarmen Sie sich!" Er umklammerte Stellas Arm
und sank an ihr auf die Knie.

Sie schlug ihre Augen nicht auf und nicht nieder, denn
keiner sah es, aber sie lächelte spöttisch.

„Mvrgen!" flüsterte sie, machte sich von den heißen Fingern
des Blinden los und ging auf ihr Zimmer.

Dort schellte sie, und als das Küchenmädchen in ihrer
nassen Schürze kam, befahl sie ihr, daß Essen herauszubringen,
sie habe Kopfweh.

Darauf fing sie an zu packen und lachte dabei.
Als sie sicher war, daß die Familie bei Tische saß, ging

sie rasch zn der gegenüberliegenden Post und bestellte einen
Platz in der gelben Kutsche, gab auch ein Telegramm auf.
Dann ging sie zu Bett und las bis 1 Uhr.

Unten wurde lautlos das Abendbrod eingenommen.
Tante Amelie sah mit drohenden Augen und heftig bau-
melnden Ohrringen ans den leeren Stuhl der Gräfin Grisa-
pulli. Da die Sünderin nicht heruntergekommen war, hatte
sie beschlossen, das Gericht auf morgen zu vertagen.

Die Pfarrerin saß mit einem unverkennbaren Ausdruck
von Nengierde und Schrecken neben ihrem Manne. Er selbst
sah ruhig und zuversichtlich aus, denn er wußte, daß die schöne
und liebenswürdige Italienerin sich leicht von dem abscheu-
lichen Verdacht würde reinigen können.

SnsapuIIi.
wenger. (Schluß.)

Der Blinde aß und trank nicht. Neben ihm starrte
Pips, der Gymnasiast, mit einem seligen Gesicht ins Leere.
Er gedachte seines Spazierganges mit der Gräfin. Ach, auch
ihm leuchtete das „Morgen", auch er meinte den nächsten
Tag nicht mehr erleben zu können. Auch er mochte die Speisen
nicht anrühren, die vor ihm standen. Sie! Sie! Was ging
ihn die ganze übrige Welt an!

Der untere Halbkreis, die Unmündigen, knusperten Scho-
kolade, die die Gräfin ihnen zugesteckt. Sie wickelten dafür
die Kartoffeln heimlich in eigens dazu mitgebrachte Zeitungen.

Man blieb stumm. Man ahnte Ereignisse. Man schnup-
perte, man atmete laut und hörbar, denn es lagerte eine
Atmosphäre von Liebe, blonden Haaren, Sünden und Straf-
gericht über der Tafelrunde.

Als Pips gute Nacht gesagt und das Kerzenstümpchen,
das der schmale Gehalt seines Vaters ihm vergönnte, ange-
zündet hatte, schrieb er in sein Tagebuch mit dem hellblauen
Glanzdeckel:

„Morgen! O Wonne! O überirdische Seligkeit! Morgen
werde ich den ersten Kuß auf ihre Lippen drücken! Sonne,
du wirst es sehen! Du blauer Himmel wirst es seheil! Sie!
O sie!!! „Ihr tausend Blätter im Walde wißt, ich habe schön
Rotrauts Mund geküßt, schweig stille, mein Herze!" Schweig
auch du, mein Büchlein! Schweig, schweig! Morgen! — — "

Bei der Morgenandacht blieb der Stuhl der Gräfin leer.
Pips wurde ausgesandt, sie im Garten zu suchen, doch fand
er sie nirgends. Darauf ging der Pfarrer, aber umsonst.
Dann Tante Amelie. Auf sie setzte man große Hoffnungen,
und sie selbst war ihres Erfolges sicher, denn sie wollte die
Sünderin finden! Aber sie fand sie doch nicht.

Auch die Frau Pfarrer machte sich auf und suchte im
Keller und im Holzhaus, hinter ihr die johlende Kinderschar.

Zuletzt versammelte sich die ganze Gesellschaft wieder am
Kaffeetisch. Man hatte die Gräfin nicht gefunden. Sie war
auf unerklärliche Weise verschwunden.

In Tante Amelie stiegen Bilder auf aus dem Mittelalter,
wo der Geschwänzte seine Hexen durch die Lüfte entführte.
Aber sie verwarf diesen Gedanken sogleich, als einer im neun-
zehnten Jahrhundert geborenen und gebildeten Person un-
würdig.

Es war ein allgemeines Kopfschütteln, mit Anklängen
au Schadenfreude auf der älteren weiblichen, und mit bedrückten
Gefühlen aller Art auf der männlichen Seite.

Da erschien Mina, die Magd. Sie kam vom Bäcker
und meldete mit lauter, knallender Stimme:

„Die Fran Gräfin Grisapulli läßt die ganze Gesellschaft
grüßen. Sie ist heute morgen früh mit der Post abgereist.
Sie hat gesagt, sie wolle das Ketzergericht nicht abwarten.
Das Geld liege im oberen Schubfach der Kommode, und die

Schokolade sei für die Kinder. Die Koffer solle man ihr
nachschicken, und mir hat sie ein schönes Trinkgeld gegeben."
Damit drehte sich Mina um und ging hinaus.
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ji ] ©otenftitte
©arm brad) ©ante Stmetie rüdficßtgtag au§:
„fpab idj'g nidjt gesagt .fpabe id) eg nid)t gteid) bon

Slnfang an gefagt? ®a feßt ißr'g! ©ag ©eroiffen hat fie
aitê unferm reinen §an§ getrieben! ©ag ift allemal nicßtg
mit fo italienifcßen ©räfinncn !" ©riumpßicrenb faß fie ißren
Sruber an, ber leife mit ben gingern auf ben ©ifd) trommelte
unb bor fiel) ßinfaß.

©ante Stmetie ftanb geraufeßbott auf, ging auf itjr ßinn
ntcr unb feßte fid) au ißren. Sd)reibtifd), am ißrer greitnbin
Souife git berid)ten. Sie mar empört! ©ltrd) bie gludjt ber
©räfin tarn fie fid) berfürgt, beraubt bor. Stber menn biefe
fred)e ißerfon aud) bem irbifeßen Strafgerid)t entflogen mar,
bem ßtmmlifcßen mürbe fie nid)t entfliegen! ©ag roufïte bie
©ante. Unb barauf berließ fie fid).

©ante 9Imetie fcijrieb, unb btc geber fragte unb fprißte
bie ©inte rneit umtjer.

Unten fjatte eineg uad) bem anbern ben grüßftüdgtifci)
bertaffen.

gn feinem Limmer tag ber Stinbe auf bem Sett, ben

Sopf in bie Siffen geroüßtt unb erftidte faft an feinem
Sd)ludigen.

„(Sie ßat gefpiett mit mir! Sie ßat mid) gar nidjt geliebt!
Unb ici) Unb id) — SJtabouna! Steine Stabouna! 23aS ßabe
id) nun nod)!" gn grengentofer Scrgroeiflung tag. er ba.

®ie grau Pfarrer ftanb nod) immer nadjbcn'ttid) iin
Stimmer am genfter unb fat) gur ißoft ßinüber. ©ann
begann fie abzuräumen unb ftieg barauf in it)r Sd)tafgimmer
hinauf, um ißr „Sefteg" mieber mit bem.gemößnticßen ©rauen
gu bertaufeßen.

Sie füßtte ficä) angeregt, ©inerfeitg triumphierte befcßei=
beit iÇre ©ugenb, anbererfeitS empfanb fie einen fettfamen
9Tei§. Sie hatte etroag erfebt ©troag, bag fie nur bom
jpörenfagen fannte!

Aufrieben ftreifte fie bie lermet in bie §öhe, um ihr
Sett gu machen.

„Deute brauche id) leine Stacßfpeife gn baden," bad)te
fie babei. „®a tomrne id) enbtid) bagu, bie Sorte an mein
Sleib ju nähen."

Sor ihrem genfter lachten bie Einher. Sie faßen auf
bem Stpfetbaum unb aßen bie Scßototabe, bie ihnen bie ©räfin
©rifaputti t»intertaffen. Sie aßen, biê fie nicht mehr tonnten
unb ihnen fct)ted)t mürbe.

i —i

Kanberfteg
Don ]. D.

Sor beuter f ung ber Ttebattion.

„Steiner, weiter ©cßrtee, o tcßtteie

gn biefen trüben, naffen, totigen äBintertagen tut eg

ung in ber Seefe rooßl zu roiffen, bah — uur menige Stunbeit
©ifeubaßnfaßrt unb eine fttrze SBegeêftrecïe — broben in unferen
Sergen ber mirttiche, mahre SBiuter zu finben ift) ber poetifd)e
ÜBiuter mit toeißen Scßneefetbern unb gtatten ©ifegftäcßen,
mit fd)neebehangenert ©annen unb eiggepangerten 2Baffer=
fatten, greitieß möcßte man auch gteid) ein reicher ©ngtänber
ober fonft einer biefer unabhängigen, jungen, tebcng= itnb
tatentuftigen S?enfd)en nttb nid)t ein art bie Söertbant beg
Sebeng gefeffetteg 2lrbcitg= unb Sorgentier fein, um bie

Derrtidjteiten beg Sergrointerg fetbfteigen auffraßen zu tonnen
unb ertebenb zu genießen. gür bie tneiften öon ung ift bag
ein frommer SBunfcß unb mir müffen froh fein, menu ung
ein guter greitnb berichtet, mie 'g ift unb mag er erlebt
bort oben.

ißipg, ber ©ßmnafiaft, mar nicht babei, obgleid) er fonft
Schototabe nicht bcrad)tete.

©r hatte fict) in bie Saubc geftiid)tet unb ftöhntc bort
bor ©nttäufd)ung unb gorn unb ftredtc bie gehaßten gäufte
gen Dimrnet.

®r ftud)tc bem ©ag, an bem bie ©räfin ©rifaputti in
fein Seben getreten.

©ann machte er einen bideu Strid) burd) bag, mag er
geftern in fein ©agebttd) gefeßrieben unb fdjmiertc mit großen,
troßigen Sitdjfta ben barunter: „®ie SBciber finb fatfet) Sitte!
Unb feßteeßt! Unb feige! 0, mie red)t hat Sdjopenßauer !"

Unb babei tiefen ifjm bie btden ©ränen über bie SBangen.
Börnig mifd)te er fie meg. ©a faß er ein paar fd)öne, feßroarze
Stantbeeren, bie an ber Saube berführerifd) glänzten unb
ftedte eine itt ben Stunb, fid) fetbft gum ©roft.

@r aß unb aß unb grafte förmlich- Stfê er nid)t meßr
tonnte, feßte er fid) art ben ©ifd) unb mad)tc ein ©ebießt.
„@ift!" mar eg übcrfdjriebeu ititb reimte fid).

©g mar ben gangen ©ag red)t ftitt im tßfarrßaug bon
Oberau.

©em ißfarrer hätte bag nur angenehm fein foltert, benn
er arbeitete an feiner ißrebigt. ©ag ßeißt, er arbeitete eigent=

• tid) üid)t, fonbern-ging ruhetog- -in-feiner Stube auf-unb ab.
Stuf bem ©ifch tag bag aufgefeßtagene Sucß, aug bem

bie junge ©räfin ©eutfd) üorgetefen ßatte.
3Xcß ja! ©a ftanb bag atte Seberfofa feßtuarg unb feßroer»

fällig in einer ©de rote immer, unb ber berbtaßte ©eppid)
auf bem ©ifeß mit bem großen, gelben gted ärgerte ißn mieber
mie früßer.

SSenn bie meiße, gtängenbe ©eftalt hinter bem ©ifd)
gefeffen, bergaß er nach kern gted gu feßen.

SBie anmutig mar fie gemefen! SBie ßatte er fid) ait
ißrer ©ragie erfreut! Stöie ein Seud)ten mar eg bon ißr aug=

gegangen.
©ag mar jeßt ertofd)en.
Um beg ißfarrerg Seele legte eg fid) mie Sfmmroebeii.

Sein gangeg Seben moßte ißm öbe bortommen. ©r trat an
bag genfter.

®ie Serge grüßten tjeeein. Sßre Sd)önßeit mar fo groß,
unb bie ÜBirtung biefer Sdiönßeit auf ben Sttanu am genfter
fo ftart, baß ißm bie 3tngen feudjt merben moßten in bant=
barer greube.

,,2tud) fo bleibt mir nod) Scßöneg genug!" ba^te er
unb ging entfcßloffen an feine Irbeit.

L —m

im tPinter.
IDibmann.

Sonnten mir uttg ba einen berebteren ttitb miirbtgeren
grennb münfd)en atg unfern lieben g. S. aBibmaun?

gn feinem teßten SBanberbitihe („®u fd)öne SBett", Ser=

tag Duber & ©o., grauenfetb, geb. gr. 4) fteßt bie Stigge,
bie mir ßjer unfern Sefern borfüßren. Sßag burd) bie

berßättniffe überßott ift (Saßnbau jc.) glaubten mir megtaffen

gu bürfen.
©in meßmutgboßeg ©rinnern an ben ßerrtießen ÜWenfcßen

unb ®id)ter begleitet ung bei ber Settüre biefer teßten feiner
unzähligen gcmütg= unb fcßönßeitgtiefcn SSanberftubien. Unb
ein ©antgefüßt fteigt in ung auf, baß er ung geteßrt ßat 31t

manbern : mit Stugen um itnb um
_

für bie S^önßeiten ber

©Bett ober, mie er befd)eiben bon fieß fagl, mit Stugen, bie

bon unfern ßeimifd)en Sünfttern bag Seßen gelernt ßaben,

unb mit einem empfängtid)en Dergen gugteieß, bag 3D?cnfcßen

unb ©tere unb fetbft ein Daßnenfußbtümcßen nid)t unbeachtet

am 2Bege fteßen täßt.
So taffen mir benn ben ©idjter fpredjen.

IN UbU) LIUV 39?

à â Totenstille!
Dann brach Tante Amelie rücksichtslos aus:
„Hab ich's nicht gesagt? Habe ich es nicht gleich von

Anfang an gesagt? Da seht ihr's! Das Gewissen hat sie

aus unserm reinen Haus getrieben! Das ist allemal nichts
mit so italienischen Gräfinnen !" Triumphierend sah sie ihren
Bruder an, der leise mit den Fingern auf den Tisch trommelte
und vor sich hinsah.

Tante Ainelie stand geräuschvoll auf, ging auf ihr Zim-
mer und setzte sich an ihren. Schreibtisch, um ihrer Freundin
Louise zu berichten. Sie war empört! Durch die Flucht der
Gräfin kam sie sich verkürzt, beraubt vor. Aber wenn diese

freche Person auch dem irdischen Strafgericht entflohen war,
dem himmlischen würde sie nicht entfliehen! Das wußte die
Tante. Und darauf verließ sie sich.

Tante Amelie schrieb, und die Feder kratzte und spritzte
die Tinte weit umher.

Unten hatte eines nach dem andern den Frühstückstisch
verlassen.

In seinein Zimmer lag der Blinde auf dem Bett, den

Kopf in die Kissen gewühlt und erstickte fast an seinem
Schluchzen.

„Sie hat gespielt mit mir! Sie hat mich gar nicht geliebt!
Und ich! Und ich — Madonna! Meine Madonna! Was habe
ich nun noch!" In grenzenloser Verzweiflung lag er da.

Die Frau Pfarrer stand noch immer nachdenklich im
Eßzimmer am Fenster und sah zur Post hinüber. Dann
begann sie abzuräumen und stieg darauf in ihr Schlafzimmer
hinauf, um ihr „Bestes" wieder mit dem gewöhnlichen Grauen
zu vertauschen.

Sie fühlte sich angeregt. Einerseits triumphierte beschei-
den ihre Tugend, andererseits empfand sie einen seltsamen
Reiz. Sie hatte etwas erlebt! Etwas, das sie nur vom
Hörensagen kannte!

Zufrieden streifte sie die Aerinel in die Höhe, um ihr
Bett zu machen.

„Heute brauche ich keine Nachspeise zu backen," dachte
sie dabei. „Da komme ich endlich dazu, die Borte an mein
Kleid zu nähen."

Vor ihrem Fenster lachten die Kinder. Sie saßen auf
dem Apfelbaum und aßen die Schokolade, die ihnen die Gräfin
Grisapulli hinterlassen. Sie aßen, bis sie nicht mehr konnten
und ihnen schlecht wurde.

> —>

kandersteg
von s. v.

Vorbemerkung der Redaktion.

„Reiner, weißer Schnee, o schneie

In diesen trüben, nassen, kotigen Wintertagen tut es

uns in der Seele wohl zu wissen, daß — nur wenige Stunden
Eiseubahnfahrt und eine kurze Wegesstrecke — droben in unseren
Bergen der wirkliche, wahre Winter zu finden ist; der poetische
Winter mit Weißen Schneefeldern und glatten Eisesflächen,
mit schneebehangenen Tannen und eisgepanzerten Wasser-
fällen. Freilich möchte man auch gleich ein reicher Engländer
oder sonst einer dieser unabhängigen, jungen, lebens- und
tatenlustigen Menschen und nicht ein an die Werkbank des
Lebens gefesseltes Arbeits- und Sorgentier sein, um die

Herrlichkeiten des Bergwinters sclbsteigen aufsuchen zu können
und erlebend zu genießen. Für die meisten von uns ist das
ein frommer Wunsch und wir müssen froh sein, wenn uns
ein guter Freund berichtet, wie 's ist und ivas er erlebt
dort oben.

Pips, der Gymnasiast, war nicht dabei, obgleich er sonst
Schokolade nicht verachtete.

Er hatte sich in die Laube geflüchtet und stöhnte dort
vor Enttäuschung und Zorn und streckte die geballten Fäuste
gen Himmel.

Er fluchte dem Tag, an dem die Gräfin Grisapulli in
sein Leben getreten.

Dann machte er einen dicken Strich durch das, was er
gestern in sein Tagebuch geschrieben und schmierte mit großen,
trotzigen Buchstaben darunter: „Die Weiber sind falsch! Alle!
Und schlecht! Und feige! O, wie recht hat Schopenhauer!"

Und dabei liefen ihm die dicken Tränen über die Wangen.
Zornig wischte er sie weg. Da sah er ein paar schöne, schwarze
Maulbeeren, die an der Laube verführerisch glänzten und
steckte eine in den Mund, sich selbst zum Trost.

Er aß und aß und graste förmlich. Als er nicht mehr
konnte, setzte er sich an den Tisch und machte ein Gedicht.
„Gift!" war es überschrieben und reimte sich.

Es Ivar den ganzen Tag recht still im Pfarrhaus von
Oberau.

Dem Pfarrer hätte das nur angenehm sein sollen, denn
er arbeitete an seiner Predigt. Das heißt, er arbeitete eigent-

> lich üicht, sondern- ging ruhelos m-seiner Stube auf und ab.

Auf dem Tisch lag das aufgeschlagene Buch, aus dem
die junge Gräfin Deutsch vorgelesen hätte.

Ach ja! Da stand das alte Ledersofn schwarz und schwer-
fällig in einer Ecke wie immer, und der verblaßte Teppich
auf dem Tisch mit dem großen, gelben Fleck ärgerte ihn wieder
wie früher.

Wenn die weiße, glänzende Gestalt hinter dem Tisch
gesessen, vergaß er nach dem Fleck zu sehen.

Wie anmutig war sie gewesen! Wie hatte er sich au
ihrer Grazie erfreut! Wie ein Leuchten war es von ihr aus-
gegangen.

Das war jetzt erloschen.
Um des Pfarrers Seele legte es sich wie Spinnweben.

Sein ganzes Leben wollte ihm öde vorkommen. Er trat an
das Fenster.

Die Berge grüßten herein. Ihre Schönheit war so groß,
und die Wirkung dieser Schönheit auf den Mann am Fenster
so stark, daß ihm die Augen feucht werden wollten in dank-
barer Freude.

„Auch so bleibt mir noch Schönes genug!" dachte er
und ging entschlossen an seine Arbeit.

t. —w

im Muter.
Mdmsnu.

Könnten wir uns da einen beredteren und würdigeren
Freund wünschen als unsern lieben I. V. Widmaun?

In seinem letzten Wanderbuche („Du schöne Welt", Ver-
lag Huber L- Co., Frauenfeld, geb. Fr. 4) steht die Skizze,
die wir hier unsern Lesern vorführen. Was durch die Zeit-
Verhältnisse überholt ist (Bahnbau w.) glaubten wir weglassen

zu dürfen.
Ein wehmutsvolles Erinnern an den herrlichen Menschen

und Dichter begleitet uns bei der Lektüre dieser letzten seiner

unzähligen gemüts- und schönheitstiefen Wanderstudien. Und
ein Dankgefühl steigt in uns auf, daß er uns gelehrt hat zu
wandern: mit Augen um und um für die Schönheiten der

Welt oder, wie er bescheiden von sich sagt, mit Augen, die

von unsern heimischen Künstlern das Sehen gelernt haben,
und mit einem empfänglichen Herzen zugleich, das Menschen

und Tiere und selbst ein Hahnenfußblümchen nicht unbeachtet

am Wege stehen läßt.
So lassen wir denn den Dichter sprechen.
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